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Der alte Orient. 


Gemeinverständliche Darstellungen 


herausgegeben von der 
Morderafiatifehen Geſellſchaft. 


4. Jahrgang, Heft 1. 


Degen der vielfach erweiterten Neudrude empfiehlt e3 fich, fortab nad 
Jahrgang, Heft und Geitenzahl zu zitieren, ev. noch mit hochſtehender Ziffer 
die Auflage andeutend, alſo: AO. V, 2 S. .. bez. AD. IV, LE... 


Neben den beiden großen Kulturfreiien des alten Vorder— 
Alten, dem ägyptiſchen und dem babylonijchen, tritt uns im Norden, 
hauptjächlich in Klein-Aſien, noch ein dritter entgegen, den wir ung 
al3 den hettitichen zu bezeichnen gewöhnt haben. Uber diejen und 
feine Gefchichte find wir noch verhältnigmäßig wenig unterrichtet, 
da gründliche Ausgrabungen außer an ein oder zwei Stellen noch 
gar nicht jtattgefunden Haben, da die Hettitiichen Injchriften ung 
ihre Geheimnifje noch vorenthalten, und die ägyptiſchen und aſſy— 
riſchen nur jo viel verlauten laſſen, als die Berichte über friegerijche 
Zuſammenſtöße mit ſich brachten. Die Nachrichten de alten Te- 
ftaments, durch die die Befanntjchaft mit dem Namen der Hettiter 
weiteren Streifen bisher in der Hauptjache vermittelt wurde, jtehen 
den Vorgängen zeitlich und drtlich viel zu fern und find inhaltlich 
zu unbeitimmt, als daß jte brauchbares Material hinzubrächten. 
Iſt jomit unfer Wiſſen auf diejem Gebiet noch vielfach lückenhaft, 
fo läßt fich doch durch eine Kombination alles Überlieferten ein 
einigermaßen zufammenhängendes Bild der Entwiclung dieſes Kultur- 
freies geitalten. 

Ügypter und Afiyrer berichten ung in ihren Infchriften über 
friegerifche Zuſammenſtöße (von etwa 1500 bis etwa 700 v. Chr.) 
mit einer ganzen Anzahl verjchiedener Völferichaften in Nordfyrien, 
Nordmeſopotamien, Cilicien, Kappadocien und Armenien. Nach 
allem, was wir erfahren, find dieje VBölferfchaften weder Semiten 
noch Indogermanen. Unter fich aber müfjen fie verwandt und Teile 
einer großen, einheitlichen Völfergruppe oder Raſſe geweſen jein. 
Dafür fprechen die uns überlieferten Perjonen- und Öötternamen, 
die durch gleiche Bildung die Zujammengehörigfeit bezeugen, dafür 
fpricht auch die Unmwahrfcheinlichfeit der Annahme, daß Angehörige 
verſchiedener Raſſen faſt zur gleichen Zeit und zum Zeil durch- 
einander in derfelben Richtung und nach denjelben Gebieten vor- 
gedrungen jeien. Es ift aber andrerjeit? von vornherein jelbit- 
verjtändlich und wird durch gewiſſe Tatjachen erwiejen, daß Die 
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einzelnen Völferjchaften, trog ihrer allgemeinen Zuſammengehörig— 
feit, durch kulturelle und dialektijche Unterjchiede von einander ge- 
Ichteden waren, wie das ja auch bei den Semiten und Indogermanen 
‚eine allen befannte Erjcheinung ift. 

Als eine von dieſen Völferjchaften nun lernen wir die Cheta 
— nad) ägyptiſchen Injchriften — oder Chatti — nach aſſyriſchen 
Inſchriften — fennen. Dieje muß deshalb vorweg erwähnt werden, 
weil jie fir ung eine bejondere Bedeutung erlangt hat. Wir haben 
ung nämlich aus bejonderen Gründen gewöhnt, ihren Namen auf 
die ganze Völfergruppe zu übertragen und dieje als „Hettiter” 
zu bezeichnen, da uns der ihr eigentlich zufommende Name noc) 
unbelannt ijt. Es ift alfo in jedem einzelnen Falle genau zu be— 
achten, ob der Name Hettiter die einzelne Völferfchaft oder die ganze 
Bölfergruppe bezeichnen joll. 

In den oben genannten Grenzgebieten, in denen Agypter und 
Aſſyrer mit Hettitervölfern zufammenftießen, hat man in den Ießten 
Jahrzehnten eine ganze Reihe merfwürdiger Monumente, mit und 
ohne Inſchriften, gefunden, die zweifellos Zeugen einer eigenartigen, 
jelbjtitändigen Kultur neben der ägpptifchen und babylonijchen find. 
Schon die Zundorte, noch mehr aber das Zujammentreffen von 
Einzelheiten in den Darftellungen mit den anderweitigen Überliefe- 
rungen führen darauf, daß wir e8 hier mit Denfmälern der Hettiter- 
völfer zu tun haben, Gleichartige Monumente aber haben fich 
durch ganz Kleinafien hinducch bis hin nach Smyrna an der Hüfte 
des ägäiſchen Meeres zerjtreut gefunden, im Oſten häufiger, im 
Weiten jeltener. Wir müſſen danach, im Zufammenhalt mit dem, 
was Die aſſyriſchen Injchriften Lehren, Rleinafien als den eigentlichen 
Sit der „Hettiter” und ihrer Kultur betrachten, von dem aus fie 
in immer neuen Schüben ſüdwärts und ſüdöſtlich vordringen. Von 
woher jie jedoch nach Stleinajien eingewandert find, ob etwa von 
Weiten her, was allerdings wahrjcheinlich it, das ift noch nicht 
ficher zu jagen. 

Die gejchichtliche Entwicklung der Hettiter-Nafje, ihr Empor- 
fommen und Verſchwinden, ift dargeftellt in einem friiheren Hefte: 
AD. I, 1?.©. 18—28. Sie fei daher Hier nur kurz wiederholt 
und mit einigen Ergänzungen verjehen. Die erfte Ausgeftaltung 
hettitijcher Kultur auf dem Boden Kleinafiens müffen wir bis in 
das 3, Jahrtauſend zurückverlegen. Zur jelben Zeit finden wir Syrien 
und Mejopotamien unter babylonischer Herrichaft. Etwa um 2000 
aber haben wir ein Vordringen hettitiicher Völkerſchaften gegen 
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Syrien und Mejopotamien anzunehmen, im Verlauf deſſen dieſe 
Länder der babylonijchen Herrichaft entrifjen werden. Denn wir 
finden da, wo unjere Urkunden hierüber zu reden anfangen, d. t. in 
den Tel-Amarnabriefen (AD. IL 2? ©. 3 ff.), im 15. Jahrhundert, 
Angehörige der Hettiter-Rafje im Beſitz diefer Gegenden, und zwar 
feit langem. 

Diele erſte Schicht der „Hettiter”, die durch die genannten 
Briefe in unjern Gefichtsfreis tritt, ift das Mitanivolt (AD. I, 2° 
©. 14ff.). Ob e8 auch tatfächlich dag erjte nach Syrien vorge- 
drungene Volk diefer Gruppe iſt, oder ob andere ihm vorangegangen 
find, was wahrjcheinlicher ift, dieje Frage beantwortet uns noch) 
feine unjerer Urkunden mit Sicherheit. Wohl aber tritt uns das 
Neich der Mitani unter feinem König Tujchratta jogleich als eine 
Babylonien und Ägypten ebenbürtige Großmacht entgegen, die die 
Melitene und die füdöftlich davon gelegenen Gebiete, ferner Nord- 
iyrien und Nordmejopotamien mit Ninive, der fpäteren Hauptitadt 
Afiyriens, umfaßt. Doch it das Neich offenbar bereits in ſtarkem 
Rückgang ſeiner Macht begriffen. Sie muß ſich in früheren Zeiten, 
wohl im 16. Jahrhundert, weit ſüdlich nach Syrien hinein bis zum 
Libanon erſtreckt haben, da wir ein Zeugnis dafür haben, daß man in 
Dunip (— Heliopolis — Baalbek) die Sprache von Mitani ſprach. 
Und die ungenannte Macht, gegen die Thutmoſis I (c. 1500) und 
II in Naharina anfämpften, iſt wahrjcheinlich dag Mitani-Neich ge- 
weien. (AO. I, 2? ©. 31). Sehr bald aber nach der Amarna-geit, 
im 14. Zahrhundert bereits, hat das auffommende Aſſyrien das 
Mitani-Neich geftürzt und fich in den Beſitz Mejopotamiens geſetzt. 

Während die Mitani im 17. oder 16. Jahrhundert nach Süden 
vorgedrungen ſein werden, ſehen wir die Chatti, d. h. die einzelne 
Völkerſchaſt Hettiter gerade zur Tel-Amarna-Zeit (im 15. Jahr— 
hundert) von ihrem Stammlande Kappadocien aus in Syrien ein— 
fallen und unaufhaltſam immer weiter ſüdwärts dringen. Durch 
die Schwäche Ägyptens und zeitweilig auch Aſſyriens gelingt es 
ihnen im Laufe des 14. und 13. Jahrhunderts ganz Syrien bis 
zum Hermon fich zu unterwerfen. Auf dem Höhepunkt ihrer Macht, 
im 12. Iahrhundert, ftoßen fie mit dem wieder bordringenden 
Ägypten unter Ramſes II in mehrfachen Kämpfen zuſammen, von 
denen namentlich der Angriff der Agypter auf Die Stadt Kadeich 
am Orontes befannt geworden ift, weil er zum Gegenſtande eines 
den König Ramſes IL überjchwänglich feiernden großen ägyptiſchen 
Gedichtes gemacht wurde. Aus jenen Zeiten jtammt auch das älteite 
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erhaltene Beijpiel eines Staatsvertrages, der abgejchloffen wurde 
zwijchen Namjes II und dem Chatti-König Chattufar. Das Driginal 
war auf einer Silbertafel niedergefchrieben und zivar, wie jet voll- 
fommen klargeſtellt ift, in babylonifcher Schrift und Sprache. 
Babylonijch war aljo damals noch immer, etwa 100 Jahre nach 
der Tel-Amarna-Beit, die internationale Diplomatenfprache des 
Drient® (AD. I, 2? ©. 4), Erhalten ift ung aber nur die ägyp— 
tiſche Überjegung, die der Pharao im Reichstempel von Karnaf ein- 
meigeln ließ." Bei diefer Gelegenheit hat der königliche Schreiber 
eine Einleitung hinzugefügt, nach deren Wortlaut es fich hier um 
einen Friedensſchluß handelte, den der Hettiter-Sönig von Ramſes 
erbeten hatte. In Wahrheit aber ijt es Chattufar, der den Vertrag 
aufjest, und ebenjowenig find irgendwelche Friedensbedingungen 
fejtgejeßt. Vielmehr enthält der Vertrag nur allgemeine Zuficherungen, 
‚Jeindjeligfeiten gegen einander vermeiden zu wollen, wohl einem 
beiderjeitigen Bedürfniſſe entgegenfommend, und ferner den Abſchluß 
eines Defenfiv-Bündnijjes gegen innere und äußere Feinde. Der 
interefjante Inhalt des Dokumentes rechtfertigt es, dafjelbe hier faft 
unverlürzt nach der neueften Überjegung? mit einigen Anderungen 
folgen zu laſſen: 


Sinleitende Worte des ägyptiſchen Schreibers.“ 


Sm Jahre 21,* am 21. Tage des 1. Wintermonats (Tybi) unter der 
Majejtät des Königs von Ober- und Unterägypten, Ramfes II — — —5 an 
diefem Tage war es, daß fich feine Majeftät bei der Stadt „Haus des Ramſes II“ 
befand, tuend, was billigt fein Vater Amonzre — — — 5 Da kam der 
föniglihe Sendbote und... . und der fönigliche Sendbote . . . (vor die 
Majejtät des Königs) Ramfes IT... (mit dem Boten von Chatti Tar)tejob 
UND LE die der große Fürſt von Chatti, Chattufar, gejandt hatte zum 
Pharao, um Frieden zu erflehen von der Majeſtät des König — — 
Ramjes IT — —. 


1) Ein Duplifat, im Ramefjeum eingemeißelt, ift ſehr zerſtört. 

2) Durch W. Max Müller: Der Bündnisvertrag Ramſes II und des 
Chetiterfünigs. Mitteilungen der Vorderaſiatiſchen Geſellſchaft. 1902. 5. Bei 
den im Intereſſe der Berdeutlihung vorgenommenen Änderungen hatte der 
AÄgyptolog Herr Dr. Moeller die Gite mic) zu unterjtügen. — Der Text des 
Vertrages iſt nicht Lücenlos erhalten. — Die genaue Form der Eigennamen 
it Schwer feitzuftellen. 

„3) Die Überjchriften gehören nicht dem Original an. Sie follen nur 
die Überficht erleichtern. 
4) d. 5. der Regierung Ramfes II. 

5) Die hier folgenden ſchwülſtigen und wenig durhlichtigen Titulaturen 

lafje ich fort. 


ao. IV, 1? Der Hettiter-Bertrag Ramfes’ II. 7 


Abſchrift der jilbernen Tafel, die der große Fürſt von Chatti, 
Chattuſar, bringen ließ zum Pharao durch feinen Gejandten Tartefob und 
feinen Gejandten Ramjes! um Frieden zu erbitten von der Mäjeftät des 
Königs Ramjs I — — — 


MUßerfetzung? der Originaktafel. 

Bertrag, welchen ausgefertigt hat der große Fürſt von Chatti, Chattufar, 
der Mächtige, der Sohn des Morjar, des großen Fürjten von Chatti, des 
Mächtigen, der Enfel des Sapalulu, des großen Fürften von Chatti, des 
Mächtigen, auf einer filbernen Tafel für Ramſes II, den großen König von 
Ügypten, den Mächtigen, den Sohn des Seti I, des großen Königs von Ügypten, 
des Mächtigen, den Enkel Ramſes I, des großen Königs von Ügypten, 
des Mächtigen,? der ſchöne Friedens- und Bündnisvertrag, der (jchönen) 
Frieden (und ſchönes Bündnis zwiſchen ihnen) herſtellt bis in alle Ewigkeit. 


Erinnerung an frübere gute Beziehungen und die 
Notwendigkeit von Merträgen. 


Vormals, in uralter Zeit, — was das Berhältnis des großen Königs von 
Ügypten und des großen Fürften von Chatti anbelangt, jo ließ der Gott 
feine Zeindihaft zwifchen ihnen entftehen, (und das gejchah) durd einen 
Vertrag. Aber zur Zeit des Mutallu, des großen Zürjten bon Chatti, 
meines Bruders, führte dieſer Krieg mit (Ramſes II), dem großen König von 
AÄgypten. Fortan aber, von Heute ab, ſiehe, da hat Chattufar, der große 
Fürjt von Chatti, (auffegen laſſen) einen Vertrag, der feititellt das Verhält⸗ 
nis, wie es Ne* ſchuf und wie es GSutech* ſchuf für das Land Agypten 
mit dem Lande Chatti, auf daß feine Feindeligfeit mehr enttehe zwiichen 
ihnen ewiglich. 


Das Bündnis wird neu gefchkoffen. 

Siehe, es jet ſich Chattufar, der große Fürft von Chatti, in ein Ver- 
tragsverhältnis mit Ramſes II, dem großen König von Agypten, von heute 
an um einen ſchönen Frieden und jchönes Bündnis zwiſchen und fein zu 
laſſen für die Ewigkeit. Er ift mit mir verbündet, er ift in Frieden mit 
mir, ic) bin verbindet mit ihm, ich bin in Frieden mit ihm auf emig. 

Nachdem Mutallu, der große Fürſt von Chattt, mein Bruder, hinter 
jeinem Unglücksſchickſal hergeeilt war, und ſich Chattufar® als großer Fürft 
bon Chatti auf den Thron feines Vaters geſetzt hatte, fiehe, da bin ih mit 


1) Wie der Name zeigt, ein Ügypter. 

2) Diefe Überjegung hat der Agypter jo pedantiſch Wort für Wort wieder⸗ 
gebend angefertigt, daß er mehrfach unägyptifch jchreibt. An folhen Stellen 
ſchimmert aber dann der babylonijche Wortlaut de Driginal® um fo deut- 
licher durch. f 

3) Diefe ganze Titulatur, ſowohl die des Hettiters, wie die des Agypters, 
it babylonisheaffyrifh und nicht einheimiſch. 

4) ötternamen! 

5) Der Ägypter hat hier einen babyloniſchen Ausdrud ganz wörtlich) 
wiedergegeben, der bedeutet: fein Geſchick erfüllen, Sterben. 

6) Chattuſar fpricht Hier vorübergehend von ſich felbft in dritter Perſon. 
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Ramfes II, dem großen König von Ügypten, iibereingefommen, da mir 
unjern (?) Frieden und unſer (?) Bündnis (Herftellen möchten. Es ift 
befjer als der frühere Friede und das frühere Bündnis, das zuvor beitand. 
Siehe, (mie) ich, der gr. 3. von Chatti mit Namfes IL, dem gr. K. von A., 
in jhönem Frieden und ſchönem Bündnis bin, fo ſollen die Kindeskinder 
de3 gr. F. von Chatti in Bündnis und Frieden ftehen mit den Slindesfindern 
Ramſes II, des gr. K. von A. Sie follen in unferer Weije in einem 
Bundes- und Friedensperhältnis fein, (und es fei daS Land) Ägypten mit 
dem Lande Chatti in Frieden und verbündet, wie wir, ewiglich. Es entitehe 
feine Feindſchaft zwifchen ihnen ewiglich. Nicht falle der große Fürſt von 
Chatti in das Land Ägypten ein auf ewig, um etwas daraus zu rauben, 
und nicht falle Ramſes, der gr. K. von Ägypten, in das Land Chatti ein, 
um etwas aus ihm zu rauben, ewiglid). 


Bündnis gegen Angriffe von außen. 

Der rechtsgiltige (?) Vertrag, der beftanden hatte zur Zeit de8 Sapa- 
lulu, des gr. F. don Chatti, und ebenfo der rechtögiltige (?) Vertrag, der 
bejtanden hatte zur Zeit des Mutallı,! des gr. 3. von Chatti, meines 
Vaters, den halte ich feit. Siehe, auch Ramfes IL, der gr. K. von A., Hält 
ihn feſt, (wir beide halten ihn) mit einander, von heute ab halten wir ihn 
feit und handeln nad) diefer vechtSgiltigen (?) Weiſe. 


Hettitiſche Hilfekeiftung für Agppten. 

Wenn ein anderer Feind? gegen die Länder Ramſes II, des gr. 8. 
von A., zieht, und diejer fchreibt dem großen Fürften von Chatti: „Kommt 
mir zu Hilfe gegen ihn“, jo wird der gr. F. von Chatti (ifm zu Hilfe 
fommen) und der gr. F. von Chatti wird feinen Feind töten. Wenn e8 aber 
nit der Wunſch des gr. F. von Chatti ift, jelbjt auszuziehen, fo wird er feine 
Truppen und feine Wagenfämpfer ſchicken und wird jeinen Feind erichlagen. 


Diffeleiftung gegen aͤgyptiſche Kebellen. 
Oder aber e3 zürnt Ramſes II, der gr. 8. von Ü., gegen ..... Unter: 
tanen, weil (?) fie ein Vergehen (?) gegen ihn begangen haben, und er zieht 
aus fie zu töten, jo handelt der gr. 3. von Chatti gemeinjam mit Ramſes II, 
dem Herrn von 


Agpptifehe Bilfeleiftung für Chatti. 
Ebenjo handelt der große Fürft, wenn ein anderer Feind? gegen die 
Länder de großen Fürften von Chatti zieht . 0... (008 Folgende ift jehr 
zerjtört, lautete aber mit den entjprechenden Änderungen ähnlich wie oben). 


Ditfeteiftung gegen hettitiſche Rebellen. 
Wenn aber Untertanen des gr. 3. von Chatti fich gegen ihn vergehen .... 


(das Folgende ift jehr zerjtört, Yautete aber mit den entipredhenden Ander— 
ungen ähnlich wie oben). 








1) Ein Verſehen des ägyptiſchen Schreibers für: Morjar. 
2) Jedenfalls durch den Agypter ungeſchickt überfegt für: ein Anderer 
als Feind. 
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Auslieferungsvertrag. 


(Der Anfang iſt zerftört). Fliehen Vornehme aus Agypten und kommen 
in die Länder des gr. F. von Chatti, ſei es aus einer Stadt (oder aus einem 
Landgebiet [?]) von denen der Länder Ramſes II, des gr. K. von A., und 
fie fommen zu dem gr. %. von Chatti, fo foll der gr. F. von Chatti fie 
nicht aufnefmen. Der gr. 3. von Chatti ſoll fie zu Ramſes II, dem gr. 8. 
von A., ihrem Herren, zurüdbringen laffen. 

Oder aber, wenn ein oder zwei Menfchen aus dem Lande Ügypten fliehen, 
feine angejehenen (?) Xeute, und jie fommen zum Chattisfand um Untertanen 
eines Anderen zu werden, fo wird man fie nicht im Chatti-Lande laſſen. Man 
wird fie zu Ramſes, dem gr. 8. von ., bringen. 

Dder wenn ein Bornehmer aus dem Chatti-Lande flieht, und kommt zu 
den Ländern Ramjes, des gr. K. von A., fei es aus einer Stadt oder einem 
Zandgebiet von denen des Chatti-Landes, und fie! fommen zu Ramjes, dem 
gr. 8. von A., jo foll Ramfes fie nicht aufnehmen, fondern Ramſes ſoll jie 
zum gr. 3. von Chatti bringen laffen. Nicht joll man fie dableiben lajjen. 

Ebenjo, wenn ein oder zwei Menjchen, feine angejehenen (?) Leute, fliehen 
und zum Land Agypten kommen um Untertanen von andern zu werden — 
jo läßt fie Ramſes, der gr. K. von W., nicht dableiben. Er ſoll fie zum 
gr. 3. von Chatti jchiden. 


Eidesformel. 


Für diefe Worte des Vertrages des gr. F. bon Chatti mit Ramfes, dem 
gr. 8. von A., geſchrieben auf diefe Silbertafel, find taufend Götter von 
den männlichen Göttern und von den weiblichen Göttern, von denen des 
Chatti⸗Landes, nebjt taufend Göttern von den männlichen Göttern und bon 
den weiblichen Göttern, von denen des Landes Agypten mir Zeugen, welche 
— 2 dieſe Worte. 

(E3 folgt die Lifte der Götter, die als Eideszeugen walten ſollen.) 

(Daran anfchliegend heit es): Diefe Worte, welche auf diejer Silber- 
tafel für das Chatti-Land und für das Land Agypten ſtehen — wer jie nicht 
halten wird, die taufend Götter des Chatti-Landes nebjt den taufend Göttern 
des Landes Ägypten ſollen ihn, jein Haus, fein Land, feine Untertanen 
heimfuchen. Wer aber dieſe Worte, welche auf diefer Silbertafel ftehen, 
halten wird, jeien fie! von den Hettitern, jeien fie! von den Agyptern, 
fodaß fie diefelben nicht vernachläffigen, den werden die taufend Götter des 
Chatti⸗Landes nebſt den taufend Göttern des Landes Agypten gejund er- 
halten und ihm Leben ſchenken jamt feinen Nachkommen, famt feinem Lande, 
und feinen Untertanen. 


Machfeßrift zum Auskieferungsverfrag. (Wie das Hfpkrecht 
damit in Sinklang zu Bringen iff. 

Wenn jemand aus dem Lande Ägypten flieht, oder zwei, oder drei Leute, 

und fie fommen zum gr. F. von Chatti, fo joll fie der gr. F. von Chatti 


1) Wechſel des Subjektes. 
2) Zu ergänzen etwa: wachen über. 
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ergreifen laſſen und fie wieder zu Ramſes, dem gr. K. von W., zurüdjchaffen.! 
— Gegen den Mann, den man (fo) zu Ramſes, dem gr. K. von V., bringt, 
joll man feine Anklage wegen feines Vergehens erheben, nicht ſoll man fein 
Haus, jeine Weiber oder feine Kinder heimfuchen, nicht jol man ihn töten, 
noch jeine Augen, feine Ohren, feinen Mund, jeine Füße verftümmeln, noch 
(überhaupt) wegen irgend eines Vergehens Anklage gegen ihn erheben. 
Ebenfo, wenn jemand aus dem Chatti-Land geflohen tft, ſei eg einer, 
oder zwei, oder drei, und fie fommen zu Ramjes, dem gr. 8. von Ä., fo 
joll Ramfes, der gr. 8. von A., fie ergreifen laffen und fie zu dem gr. F. 
von Chatti zurücdichaffen, und der gr. 3. von Chatti fol feine Anklage gegen 
fie wegen irgend eines Vergehen erheben, und nicht joll man fein? Haus, 
feine Frauen oder feine Kinder Heimfuchen, nicht fol man ihn? töten, noch 
ſeine Augen, ſeine Ohren, ſeinen Mund, oder ſeine Füße verſtümmeln, 
noch (überhaupt) wegen irgend eines Vergehens Anklage gegen ihn erheben. 


Geſchreibung der filßernen Tafel. 


Was auf diefer filbernen Tafel fteht: Auf ihrer Worderfeite iſt eine 
Skulptur mit der Figur des GSutech?, der die Figur des großen Fürften 
bon Chattt umarmt, umgeben von einer Beifchrift, die befagt: Giegel des 
Sutech, de3 Königs des Himmels, Siegel des Vertrages, den Chattujar, der 
gr. F. von Chatti, der Mächtige, der Sohn des Morfar, des gr. F. von 
Chatti, des Mächtigen, ſchließt. Snmitten der Einfafjung der Skulptur be= 
findet ſich das Siegel... .. 

Auf ihrer andern Seite ift eine Skulptur, eine igur der..... 4 don 
Chatti, die die Figur der Fürftin von Chatti umarnt, umgeben von einer 
Beiſchrift, die befagt: Siegel des Sonnengottes von der Stadt Arenena, des 
Herren der Erde, (und?) Siegel der Butuchipa, der Fürſtin des Chatti-Qandeg, 
der Tochter de3 Landes Kizawaden, der (Herrin?) der Stadt Arenena, der 
Herrin des Landes, der Verehrerin des Gottes (?). Inmitten der Einfaffung 
der Sfulptur befindet ſich das Siegel des Sonnengottes von Arenena, des 
Herrn aller Länder. 


Wir haben demnach in diefem Bündnis- und Auslieferungg- 
Vertrage die Erneuerung eines früheren vor ung, deſſen einer 
Kontrahent Sapalulı, der Großvater des Königs Chattufar war. 

In der Folgezeit geht das Chatti-Neich jchnell zu Grunde, 
teils durch daS Eindringen der aramäiſchen Völkerwelle, teils durch 
das Bordringen neuer hettitiſcher Wölkerfchaften von Norden und 
Noröweiten her, mit denen bereit3 um 1100 Tiglat-Pilefer I zu- 
ſammenſtößt. Nur in Karchemiſch (Serabis) am Euphrat (weitlich 


1) Wohl Wiederholung des oben angeführten Vertragsteiles, zu dem nun 
eine Ergänzung tritt. 

2) Wechjel des Subjeftes. N 

3) Mit Sutech überfegt der Agypter alle fremden Götternamen. Sutech 
iſt nicht etwa ein hettitiſcher Göttername. 

4) Zu ergänzen: großen Göttin? 
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von Carrhae) erhält ſich ein Chattiftaat durch bereitwilliges Tribut- 
zahlen an den jedesmaligen Oberherrn noch ein paar Jahrhunderte 
einen Schein von Selbjtändigfeit, bis auch er 717 zur afjyrijchen 
Provinz gemacht wird. 

Eine weitere Schicht der Hettitervölfer treffen wir bereit im 
15. Sahrhundert im wetlichen Kleinaſien in den Lukki an, die an 
der Südküſte der Halbinjel und nach Cypern hinüber, wie die Tel- 
Amarnabriefe berichten, Seeräuberei treiben. Nach ihnen find die 
Landichaften Lykien und Lyfaonien benannt, und wir haben an— 
zunehmen, dat ſie ganz Weſt-Kleinaſien überſchwemmt haben. 

Ein paar Jahrhunderte jpäter jehen wir neue SHettitervölfer 
vordringen und, eine Zeit der Schwäche Aſſyriens benußend, ſich 
in Nordmejopotamien am Euphrat feitjegen: es find die Kummuch, 
die Namensgeber der jpäteren Provinz Commagene Tiglat Pi— 
leſer I (f. o.) trifft mit ihnen um 1100 am Euphrat zujammen 
und unterwirft fie, ftößt aber jogleich an den Grenzen von Kummuch 
auf weitere, noch nicht anſäſſig gewordene, jondern noch im Vor— 
dringen begriffene Völkerſchaften derjelben Raſſe, die Must, und 
weiter rückwärts, die Kaski und Tabal. Er wirft fie zurüd. Die 
Muski find Höchitwahrfcheinlich bis Hinter den Halys zurückge— 
wichen und haben fich dort feitgefegt. Denn um 700 wird ihr 
Name als alte, Hiftorifche Landesbezeichnung eines neuen, gleich- 
artigen, gleichumfaffenden, jedoch indogermanijchen Reiches ver- 
wendet: König Midas von Phrygien heißt in den aſſyriſchen 
Injchriften „Mita von Muski“. — Die Tabal jegen ſich in 
Kappadocien feit, die Kaski nördlich davon in Slein-Armenien. 
Neben ihnen werden auch die Kumani genannt, die in den Bergen 
der Landſchaft Melitene figen und Comana den Namen gegeben 
haben. 

Wenig jpäter begegnen ung als ein weiterer Zweig der Hettiter- 
gruppe und als Erben der Luffi die Chilaffu. Die Aſſyrer treffen 
auf fie in Kappadoeien. Ihr Name ift jedoch jpäter nur an der 
Landſchaft jüdlich des Taurus, Cilicien, haften geblieben, 

Alle genannten Völkerfchaften jtanden Jahrhunderte hindurch) 
mit Affyrien in wechjelndem Verhältnis. Waren aſſyriſche Deere 
fern, oder war Affyrien durch äußere oder innere Stürme geſchwächt, 
dann fielen fie ab, d. h. fie ftellten die Tributfendung ein. Kamen 
aber dann die affyriichen Heere heran, jo jchickten fie jofort wieder 
Tribut und erklärten ihre Unterwerfung. Des ewigen Wechjels 
müde verbanden fchließlich die Aſſyrer einen Teil dieſer Völkerſchaften 
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als Provinzen feit mit ihrem Neiche: Karchemiſch 717 (f. o.), Tabal 
mit Chilaffu und Kue (mit der Hauptftadt Tarjus) (d. h. Kappa- 
docien und Cilicten) unter Sargon (722—705), ferner Kammanu 
(mit Comana) als Provinz Tulgarimmu 712. 

Die legten Ausläufer Hettitifcher Staatenbildung liegen höchſt— 
wahrjcheinlich vor in dem Iydifchen und dem cilicijchen Reiche. 
Bald nach 700 ging durch den Anjturm der fimmerifchen Ein- 
wanderung das imdogermanijche Neich des Midas von Phrygien 
unter. Der Lyder Gyges, vielleicht ein Lehnsmann des Midas, be- 
nugte die Wirren um auf den Trümmern des phrygijchen, als Erbe 
jeiner Macht, ein lydiſches Neich zu begründen, das aller Wahr- 
\cheinlichfeit nach, wieder ein Hettitifches war. Oſtlich desfelben aber, 
in Kappadocien und Cilicien, fehen wir in den letzten Zeiten des 
aſſhriſchen Reiches, etwa von 660 an, langſam ſich bilden ein 
Neich Chilakku (S Cilicien, aber viel weiter nördlich reichend als 
die jpätere Provinz), daS bald nach dem Falle Ninives (606) unter 
Syennefi3 zur Zeit Nebukadnezars neben Lhdien, Medien und 
Babylonien als vierte Großmacht des Orients auftritt und zu⸗ 
jammen mit Nebufadnezar 585 den Frieden zwiſchen Alyattes von 
Lydien und Kyaxares von Medien vermittelt. Nach den Königs- 
namen zu urteilen, müſſen wir auch dieſes Neich Chilakku noch als 
hettitiſches anſehen. Erſt die Eroberung Kleinafieng durch die Perſer 
unter Cyrus Hat dieſem und dem lydiſchen Reiche den Untergang 
gebracht und damit aljo den legten größeren Staatenbildungen der 
Hettiter. 

Dies iſt die Entwickelung auf dem weitlichen Schauplag. Wir 
treffen jedoch auch weiter öftlich, in Armenien, Staaten der Hettiter 
an. Salmanaffar I (um 1275) und Tiglat-Bilefer I (um 1100) 
treffen in den Bergen Armenien weſtlich und jüdlich des Ban-Sees 
mit einer Reihe von Völkerſchaften zufammen, die wir wol als 
Hettiter anſehen müfjen, da ſich unter ihnen die Kummuch (f. o.) 
befinden und auch Namens-UÜbereinftimmungen dafür iprechen. Bu- 
nächjt begegnen wir hier einer Reihe vereinzelter Stämme. Seit 
850 aber bildet fi um den Van-See herum, wohl infolge neuer 
Einwanderung, ein großes. Reich, das durch zwei Jahrhunderte ein 
gefährlicher Gegner Afiyriens geweſen it. Die Aſſyrer nennen es 
Urartu, die eigenen Infchriften Bininu. Mittelpunkt ift die Stadt 
Thuspa (Heut Van) an der Dftfifte des Van-Sees. Es erſtreckt 
ſich zu den Zeiten ſeiner größten Macht vom Araxes bis Melitene, 
Syrien, und ſüdöſtlich bis zum Urmia-See. Seine Macht iſt durch 


AD, TV, 1? Fundorte Hettitifcher Kultur-Reſte. 13 


Sargon gebrochen, durch die indogermaniſche Einwanderung im 
7. Jahrhundert vernichtet worden. 


Sp gering wie unjere Kenntnis der Gefchichte der Hettitervölfer 
it, it auch unfer Willen von der Kultur derjelben, da dieſes 
Willen fait ausichlieglich umfafjende, jorgfältige Ausgrabungen zur 
Borbedingung hat. Solche haben aber auf dem hier in Betracht 
fommenden Gebiet bis jegt nur. bei dem Drte Sendjchirlt in Nord- 
ſyrien, wenige Tagereijen landeinwärts vom Meerbujen von Jsken— 
derum, jeiten® des Deutjchen Drient-Siomitees jtattgefunden. Teil- 
weile Ausgrabungen find unternommen worden ditlich des bezeich- 
neten Punktes, in Karchemifch (Heute Jerabis) am Euphrat durch 
die Engländer, und in Boghazkbi und UÜjük im Innern Kleinafieng, 
in Kappadocien, durch die Franzoſen, und jchließlich in Armenien, 
an der Oſtküſte des Van-Sees, durch die Engländer, die Deutjchen 
und durch Cingeborene. Alles was uns ſonſt an Dentmälern 
hettitiicher Kultur befannt geworden ift, ift auf, oder unmittelbar 
unter der Erdoberfläche gefunden oder befindet jich an den Fels— 
wänden Sleinafiens: Bejondere Erwähnung verdienen zwei Funde 
in den Ruinen Babylong, eine Steinfchale und eine Steinbildjäule 
de3 hettitiichen Wettergottes, — die letztere anläßlich der gegen- 
wärtigen Ausgrabungen der Deutjchen Orient-Geſellſchaft gefunden 
— fowie ein jolcher in den Nuinen von Ninive, weil fie weitab 
von den Wohnjigen der Hettiter angetroffen, nur durch den Verkehr, 
im Krieg oder Frieden, dorthin gefommen fein können. In Ninive 
famen 8 fleine Tonftüde zu Tage, auf denen Siegel mit bettitijchen 
Schriftzeichen abgedrückt waren als Beglaubigung für irgendwelche 
Dokumente oder Gegenftände, an denen dieje Stücke mitteld Schnuren 
befejtigt waren. 

Die Fundorte der Denkmäler erftrecen jich über ganz Kleinafien 
Hin bis nach Smyrna, über Nordiyrien und Armenien, find aber 
am dichteften gedrängt um den Buſen von Iskenderun herum, in 
Kappadocien, Cilicien und Nordfyrien. Obwohl nun von allen 
diefen Stellen eine nicht mehr ganz gering zu nennende Zahl von 
Kulturerzeugniffen vorliegt, die noch mit jedem Jahre weiter an- 
wächtt, fo bringt es doch der Umftand, dab es, wie gejagt, fait 
durchweg Funde des Zufall3 an der Erdoberfläche find, und daß 
die begleitenden Injchriften noch unverjtändlich find, mit fi, daß 
es noch unmöglich ift, die Denkmäler — mit Ausnahme der 
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armenijchen Zunde — den einzelnen Völkerſchaften, die uns in der 
Gejchichte begegnen, zuzuweiſen, fie zeitlich zu firieren umd eine 
Entwicklungsgeſchichte Hettitifcher Kultur und Kunſt zu geben. Ebenſo 
verbietet es ſich auch als unvorſichtig, die unleugbar vorhandenen 
Berührungen mit ägyptiſchen und aſſyriſchen Kunſtdenkmälern von 
vornherein ſtets als Entlehnungen ſeitens der Hettiter hinzuſtellen. 
Eine Darſtellung der hettitiſchen Kultur muß ſich noch auf lange 
hinaus im allgemeinen mit der Vorführung von Tatſachen begnügen. 

Die Schrift der Hettiter! (ſ. Abb. 1) iſt eine Bilderſchrift. 
Sie zeigt ung Köpfe non Menſchen und Tieren, auch ganze Tiere, 











Abb. 1. Steininfchrift mit erhaben gemeißelten Zeichen, gefunden 
zu Samath in Syrien. 


3. B. Hafen und Vögel, ferner Hände, Fühe, Tagen, dann in großer 
Zahl Bilder von Gegenftänden, von denen erft wenige verjtändlich 
find, wie das Schwert. Während die wahrjcheinlich älteſten In— 
ſchriften dieſe Bilder noch im Einzelnen ausführen, zeigen die 
jüngeren eine Umwandlung vieler derſelben in einfachere, geläufigere 
Formen durch bloße Umrißzeichnung. Damit verbindet ſich noch 
ein weiterer Fortſchritt. Die Zeichen der älteren Inſchriften — ob 
es Ausnahmen von dieſer Gewohnheit giebt, läßt ſich noch nicht 
mit Sicherheit feſtſtellen — ſind erhaben gemeißelt, die der jüngeren 
dagegen ſind eingeſchnitten. Für dieſe Gruppierung einiger In— 


1) Zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen ſei ausdrücklich darauf hin— 
gewieſen, daß im folgenden ſtets, wenn das Gegenteil nicht beſonders hervor— 
gehoben iſt, die ganze Völkergruppe, nicht die einzelne Völkerſchaft gemeint iſt. 
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ichriften als älterer, andrer als jüngerer, die ja durch den Inhalt 
noch nicht geftügt werden fann, bietet folgende Eigentümlichfeit der 
Injehriften die Unterlage: Bei näherer Betrachtung der Injchriften 
ergibt jich, da die Richtung, nach der die Zeichen blicken (beachte 
bejonders die Gefichter!), eine wechjelnde it. Bei Abb. 1 in Beile 1 
blit das Geficht nach rechts, in Zeile 2 Dagegen nach linke, 
Daraus folgt, da nach dem Vorgang der ägyptiſchen Hierogiyphen- 
Inſchriften und nach unverfennbaren Anzeichen aus den hettitiichen 
Inſchriften ſelbſt die Schrift immer in Richtung auf die Geſichter 
hin zu lejen ift, daß Zeile 1 von rechts nach links, Zeile 2 von 
links nach rechts, und Zeile 3 wieder von recht? nach links ver- 
läuft. Die Injchrift endet auf ?/, der dritten HBeile und zeigt uns 
durch das SFreibleiben des linken, nicht des rechten Drittel3, dab 
wir fie richtig geordnet haben. Innerhalb der Zeilen jelbit jtehen 
meistens mehrere Zeichen übereinander, die dann in der Richtung 
von oben nach unten anzuordnen find. Die Injchriften nun, Die 
nach der Zeichenform oben als die älteren bezeichnet waren, beginnen 
mit wenigen, wohl durch bejondere Umſtände bedingten Ausnahmen, 
ſtets vecht3 oben und halten die Richtung der Zeichen jtreng inne. 
Dagegen läßt fich bei vielen. der ihrer kurſiveren Heichenform wegen 
als jünger angefegten Infchriften nicht nur beobachten, daß ſie links 
oben beginnen, ſondern auch, daß einige Zeichen nicht mehr Die 
richtige, durch den Zeilenverlauf geforderte Richtung zeigen. Man 
darf das wohl auf mangelnde Übung im Gebrauch der Bilderjchrift 
zurückführen, die dadurch veranlaßt wurde, daß man, wie in Baby- 
lonien und Affyrien, im täglichen Leben bereit3 eine andere, ein- 
fachere, vielleicht die aramäiſche Buchjtabenjchrift verwandte. Dazu 
kommt noch, daß je jünger eine Infchrift nach den jonjtigen Kenn— 
zeichen zu achten iſt, deſto mehr eine Trennung der einzelnen Worte 
durch ein beftimmtes Interpunktiong-Zeichen wahrzunehmen ift. 
Man war aljo wol ſchon genötigt zur Erleichterung der Leſung 
und Uberſicht Interpunktionszeichen anzuwenden, genau ſo wie der 
AÄgypter, der die Keilſchriſt lernen wollte, ſich auf der Tontafel, 
an der er lernte, mit roten Strichen die Wörter abgrenzte (AD. I, 
2): 

Es find big jetzt etwa 35 größere Inſchriften gefunden. Zu 
diefen fommen noch eine ganze Anzahl von Inſchrift⸗Bruchſtücken 
und-von kurzen Inſchriften auf Siegeln und dergl. Außerdem ver— 
geht kaum ein Jahr, in dem nicht neue Inſchriften⸗Funde auf- 
tauchen. Es iſt daher ſehr begreiflich, daß der Wunſch, zu wiſſen, 
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was in dieſen Inſchriften jteht, immer lebhafter wird. Aber alle 
Anftrengungen fie zu entziffern, die man ſeit dem Jahre 1870 ge- 
macht hat, jeit dem Jahre, in dem Imfchriften diefer Gattung zum 
erjten Mal die Aufmerkſamkeit nachhaltig erregten, find vergeblich 
gewejen. Die Urjache dejjen ift einerſeits die Dirftigfeit oder Un— 
Klarheit der Nachrichten über die Hettiter von Seiten ihrer Nachbarn 
oder Nachfolger, und amdrerjeits die Verwickeltheit ihres Schrift- 
ſyſtems. Dasſelbe jest ſich — nach ungefährer Schägung — aus 
über 200 Zeichen zujammen, deren Zahl mit jeder neuen Injchrift 
wächſt. Soweit man aus den Infchriften und aus den andern 
Schriftſyſtemen Vorderafiens jehen kann, bedeuten einzelne Zeichen 
ein ganzes Wort, das entweder beim Ablejen auszufprechen ift, oder 
aber nur zur Verdeutlichung dafteht, um 
von einem vorangehenden oder nach- 
folgenden, ausgejchrieberten Wort die Be- 
griffsiphäre‘ anzudeuten, in die es hin- 
eingehört, andere bedeuten eine Silbe, 
wieder andere wohl nur einen Laut. 
Die Miſchung aller diejer Zeichen macht 
das ganze Syſtem nütürlich ſehr un- 
durchfichtig, da ein und dasselbe Wort 
auf ganz verjchiedene Weiſe gejchrieben 
jein fann. Bet den ganz Ähnlichen 
Abb. 2. Infcheift des Tartudimme. Schriftſyſtemen der Agypter und Baby- 
lonier haben Injchriften, die nebenein- 
ander denjelben Wortlaut in ver- 
ichtedener Schrift und Sprache, darunter einer befannten, oder doch 
leichter zu enträtjelnden, darboten, der Entzifferung die Wege ge- 
ebnet. Allerdings haben wir num auch für das hettitiſche Schrift- 
ſyſtem ein jolches Hilfsmittel, das naturgemäh viel bejprochen 
worden iſt (Abb. 2). ES ijt die zweiſprachige Inſchrift des „Tar- 
kudimme“. Aber leider ift diefelbe zu kurz und bietet in ſich 
ſelbſt zu viel Rätſel, um brauchbar zu ſein. Der Gegenſtand, aus 
1) Ein ſolches Zeichen iſt das für „Gott“ — kurz beſchrieben: ein Oval 
mit Querſteg darin —, das einzige, das bisher mit Sicherheit gedeutet iſt, ohne 
daß wir jedoch wiſſen, wie es auszuſprechen iſt. Es deutet an, daß die darauf 
folgenden Zeichen einen Gottesnamen nennen. — Das erſte Zeichen in Abb. 1 
— ein Kopf mit Arm und nad) dem Geficht zeigender Hand —, das am An— 
fang vieler Inſchriften fteht, bedeutet ſehr wahrſcheinlich: „ich bin” oder „es 
ſpricht (der und der . .).“ Auch Hier ift aber die Ausſprache unbekannt. 
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Silber, von der Form etwa einer hohlen Halbfugel, bildete den 
Dberteil eines Dolchgriffes und war zum Giegeln bejtimmt. Dar— 
ftellung und Schriftzeichen jind auf der gewölbten Oberfläche ein- 
gegraben. Nings herum läuft eine Keilinſchrift des Inhalts: 
„Zarkudimme, König des Landes Erme (? oder Me?)*. Im 
Innern, rechts und links von der Gejtalt des Königs, iſt dieſelbe 
hettitiiche Inschrift zweimal wiederholt. Cine Verteilung deijen, was 
die Keilinfchrift befagt, auf dieſe 6 Beichen ſtößt auf jo viel 
Schwierigfeiten, daß man vermuten muß, dab die Hettitiiche In— 
fchrift nur einen Teil davon, oder ganz etwas anderes enthält. 

Dieſe Hettitifche Hieroglyphenjchrift iit die Mutter einer Reihe 
von zum teil alphabetifchen Schriftarten geworden, die ung auf dem 
Boden Kleinafiens in jpäterer Zeit begegnen. Dahin gehört die 
auf der Injel Cypern gebräuchliche Schrift, eine Silbenjchrift, d. h. 
faft jedes Beichen bedeutet eine Silbe (Konjonant + Bolal). In 
diefer Schrift find eine ganze Anzahl griechiicher Inſchriften ge— 
ichrieben. Daß man neben der griechiichen eine jo viel umjtänd- 
fichere Schrift verwandte, bezeugt das große Übergewicht der vor- 
griechichen Kultur auf Cypern. Auch die lyciſche, kariſche, pamphy— 
liſche und andere Schriften Kleinafiens gehen wenigjtens teilweije 
auf die hettitiſche zurück. 

Sind uns auch die hieroglyphiſchen Injchriften noch unverjtänd- 
lich, jo Haben wir doch einige Proben Hettitiicher Sprachen in 
babyloniſcher Schrift. Unter dem Tontafelfunde von Tel Amarna 
(AD. I Heft 2) befinden fich ein paar Briefe in Keilichrift, aber 
Hettitifcher Sprache, von den Königen Tufchratta von Mitani (Nord— 
mejopotamien) (1,2? ©. 14) und Tarchundaraba von Arjapi oder 
Arzama (1,22 ©. 5). In Boghazkdi in Kappadocien find Ton- 
tafeln in derfelben Sprache gefunden. Die umfangreichiten Dent- 
mäler aber hat der Boden Armeniens geliefert. Dort find zahlreiche 
Felsinjchriften geichichtlichen und religiöien Inhalt3 gefunden worden, 
die mit den Zeichen der Keilfehrift in der Sprache der alten hetti- 
tiſchen Bevölkerung zu ung reden. Sie werden nach der Hauptitadt 
diefer Völkerfchaft, Yan, gewöhnlich als Van-Injchriften bezeichnet. 
Bon diefer, jowie von der ihr deutlich verwandten Mitani-Sprache 
verstehen wir bereit8 einiges, jodaß die Dokumente jtellenweije über— 
jetzt werden fönnen. Ein klares Bild vom Bau der Sprachen ge- 
winnen wir dadurch noch nicht, find auch noch nicht in den Stand 
geſetzt mit Sicherheit eine Verwandtichaft mit anderen, befannten 
Sprachen zu behaupten. Immerhin jcheinen mit den im Kaukaſus 

Der alte Orient. IV, 1? 2 
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gejprochenen Sprachen, jpeziell dem Georgifchen, Berührungen vor- 
zuliegen. 

Die Erſcheinung der Hettiter auf ihren Denfmälern ift jehr 
eigenartig, auch nac Abzug defjen, was als Ungejchieflichfeit in der 
Darftellung zu beurteilen iſt. Anthropologifche Unterfuchungen, 
nämlich Schädelmefjungen an den heutigen Bewohnern Vorderafiens, 
die Reſte älterer Nafjen in ihrer Mitte erkennen laffen, haben es 
wahrjcheinlich gemacht, daß die Hettiter, die heutigen Armenier und 
ein Zeil der Juden! einer und derjelben Raſſe zugehören. Die 
Kennzeichen derjelben find auffallend kurze Köpfe (brachycephalie) 
dunkle Augen, dunkles Haar und große, gebogene Najen. Das 
letztere tritt uns vor allem auf den Denfmälern entgegen (f. Abb. 3). 
Die Ägyptifchen Abbildungen ftellen die Hettiter dar mit länglicher, 
leicht gekrümmter Naſe, ſtark zurücktretender Stirn, hervortretenden 
Backenknochen, bartlos, mit kurzem, runden Kinn und mit heller 
Hautfarbe. Das Haar iſt lang und dicht und fällt in zwei Strängen 
über die Schulter herunter. Auf den hettitiſchen Denkmälern er- 
ſcheint nur ein Zopf, und zwar geflochten, außerdem tragen eine 
ganze Anzahl der Männer lange Bärte. Die Haartracht der rauen 
iſt diejelbe wie die der Männer. 

Die Kleidung der Männer ift meilt ein Gewand mit kurzen, 
bis zum halben Oberarm veichenden Armeln, das am Halje ge- 
ſchloſſen iſt. Nach unten reicht e8 nur bis etwas oberhalb der 
Kniee, an feinem Ende vielfach einen Beſatz von Franſen (Abb. 6), 
oder eine dide Borte (Abb. 3) tragend. An den Hüften iſt es durch 
einen breiten Gürtel zufammengehalten, unterhalb deſſen ein ſchräg 
nach unten verlaufender Schlitz angedeutet wird. Ob und wie die 
Beine befleidet waren, ift nach den Neliefs nicht ficher zu ent- 
ſcheiden. Statt dieſes kurzen findet fich feltener ein langes, big 
auf die Füße reichendes Kleid, ebenfalls mit furzen Ärmeln, am 
Halſe gejchloffen, und um die Hüften gegürtet. Zuweilen jcheint 
der Gürtel in noch umerflärlicher Weife teils unterhalb, teil ober- 
halb des Gewandes zu verlaufen. Dies Seid it Männern und 
Frauen gemeinfam. Bei den letzteren fcheint es manchmal (ſ. Abb. 7) 
unterhalb des Gürtels in fenkrechten Falten herabzufallen. Einige 
Male iſt es mit Spitzen oder Franfen bejegt. Davon ift zu unter- 


1) Diejer ift alfo der Raſſe nad) nicht jemitifch, obwohl er ebenfalls jemi- 
tiihe Sprache hat. Raſſen- und Sprachzugehörigkeit fallen nicht zujammen. — 
Der eigentlich femitifche Typus ift nach denfelben Unterfuchungen bei den Be- 
duinen der Wüfte erhalten und charakterifiert fic als langſchädelig. 
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fcheiden ein langer Mantel, der jedenfalls über dem oben ge- 
fchilderten kurzen Rock getragen wird und zwar, wie eg jcheint, nur bei 
Perjonen von Bedeutung, Prieſtern oder Königen (j. Abb. 2). 
Seine Grundform iſt anjcheinend ein einfaches, langes Tuch, das 
an den Enden in Zipfel ausläuft. Der eine Zipfel wird von vorn 




























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Abb. 3. Heititifcher Krieger. Vom Burgtor von Sendichirli (vergl. ©. 28). 
Gefunden 1888. 


nach hinten über die eine Schulter gejchlagen, das Tuch nun unter 
den andern Arm gezogen und dann außen herumgejchlagen, jo eine 
wagerechte Falte für den Arm bildend, dann wird e3, mit jeiner 
oberen Kante feſt im Nacken anliegend, über den Rücken, und 
fchließlich der äußere Zipfel von hinten her über den vn Dber- 
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arm nach vorn herübergejchlagen, ſodaß es lang herunterhängt. 
Abb. 2 (©. 16) zeigt den Iinfen Arm frei, die Heinere Figur auf 
Abd. 8 (S. 27) dagegen den rechten. Ob der Mantel auf der 
Schulter durch eine Schnalle zufammengehalten war, ift nicht zu er⸗ 
jehen, aber wahrjcheinlich. Aus den Abbildungen ift zu vermuten 
(ſ. 3. B. Abb. 2), daß diefes Kleidungsstück aus kunfſtvollen Ge- 
weben hergejtellt wurde. Bei den Frauen wird die Kleidung, aus 


dem bejchriebenen langen, kurzärmeligen, gegürteten Gewande be- 





Abb. 4. Hettitijche Darjtellung eines Mahles. Das Nelief gehört 
zu den Torjculpturen von Sendſchirli (vergl. ©. 28). 


jtehend, zuweilen durch ein darübergeivorfenes Gewandſtück verboll- 
ftändigt, das kaum etwas anderes fein - kann, als ein Schleier 
(ſ. Abd. A, 5). Derjelbe ift irgendwie an der Kopfbededung be- 
fejtigt und fällt über diejelbe hinweg bis auf die Füße herunter 
den ganzen Rücken bedecend. Wie weit er auf beiden Seiten nach 
born herumreichte, und ob er ftets, wie es einige Male jcheint, mit 
dem Untergewande verbunden war, laſſen die Denkmäler nicht ficher 
erfennen. Der Saum des Schleiers ift durch Franſen verziert. 
Die Kopfbedefung der Männer ift im allgemeinen ein 
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ipiger Hut, wohl aus Filz oder Leder, von der Form eines Kegels. 
Am untern Rande ijt derſelbe mit einer nach oben gebogenen 
Krempe verjehen. Zuweilen ijt er in noch nicht ganz verjtändlicher 
Art durch jenkrechte Streifung verziert, zu der manchinal noch ring- 
fürmige Ornamente Hinzutreten (Abb. 8. Don dieſem Spishut 
findet fich eine Abart, die dadurch charakterifiert iſt, daß fie nicht 
in eine Spiße, jondern. in eine Art Kugel endet (Abb. 3). Ganz 
eigenartig berührt die Kopfbedeckung der Frauen (Abb. 5), eine Art 
Cylinder. Während derjelbe für gewöhnlich mit aufgebogener Strempe 





Abb. 5. Ein Mahl. 
Grabdenkmal, gefunden in Marajch Nordfyrien). 


und ohne Zierrat ift, zeigt er in den Reliefs von Boghazkbi 
(j. Abb. 7) eine jenfrechte Streifung und oben Baden, auch fehlt 
die Krempe. Im diefer Form ift er der Ausgangspunkt für Die 
Kopfbedeckung jpäterer Abbildungen der Göttin Kybele, als, Mauer— 
frone“ bezeichnet. Cine beiden Gejchlechtern gemeinjame Kopfbe⸗ 
deckung iſt eine runde, enganſchließende Kappe. Auch ſie iſt zuweilen 
verziert durch ſenkrecht verlaufende Riefelung, durch wagerechte 
Reihen von Roſetten, oder durch kleine, roſettenartige Anſätze an der 
Vorderſeite, die vielleicht aus edlen Steinen beſtanden. Vereinzelt 
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findet fich auch überrafchend als Kopfbedeckung der Männer eine 
Troddelmütze, genau wie der heutige Fez der Türken. 

Die Fußbekleidung der Hettiter ift der jogenannte Schnabel- 
ſchuh, ein Schuh, deſſen Spite fich nach oben frümmt. Derſelbe 
findet fich bei vielen Bergbewohnern, da die gekrümmte Spitze die 
Hehen bejjer zu jchügen geeignet ift, al3 der einfache Schuh. Einige 
Male tragen die Perſonen auch Sandalen: ein flaches Leder, das 
mit Riemen unter dem Fuße feitgehalten wird. Nur am Haden 
iſt zum bejjeren Schuge eine Kappe angebracht. 

An Shmudjachen lafjen die Denfmäler nur wenig erfennen. 
Hand- und zuweilen auch Fußgelenk find mit Ringen gejchmückt. 
Vielfach können Ohrringe auch als Schmud der Männer beobachtet 
werden. Einmal trägt eine Frau eine Halskette als Schmuck. 
Sonſt iſt ein gewöhnlicher Begleiter jeder dargeftellten Frau der 
Spiegel (ſ. Abb. 5), den fie in der einen Hand trägt, während die 
andere entweder einen durch die Bejonderheit der Szene erforderten 
Gegenjtand, oder aber einen Gegenſtand Hält, der vielleicht ein 
Öranatapfel, vielleicht auch eine Spindel ift. Männer pflegen als 
Heichen der Würde einen langen Stab zu tragen. Zeichen einer 
bejonderen Würde, der priefterlichen, oder füniglichen, fcheint der 
Krummſtab zu jein, ein Stab, deſſen eines, gewöhnlich nach unten 
getragene Ende jpiralig aufgerollt it (ſ. Abb. 8). 

Die Heeresmacht der Hettiter ſetzte ſich aus Fußtruppen 
und Wagenkämpfern zufammen. Auf den Reliefs find einigemal 
auch Neiter dargeftellt. Das Fußvolk trägt, foviel die Abbildungen 
erkennen lafjen, einen furzen Rod, ſpitze Mütze und Stiefel, Die 
Hauptwafjen find Bogen und Pfeile Daneben finden fich eine 
lange Lanze (Abb. 3), Keule, zweiichneidige Art, ein- und zweijchneidige 
Schwerter und Sichelichwerter. Die legteren haben einen kurzen, 
geraden Griff, und an diefen ſetzt fich die fichelartig gebogene 
Schneide an. Der Griff des gewöhnlichen Schwertes zeigt regel- 
mäßig als Abſchluß an feinem oberften Ende einen Anauf von der 
Form einer Kugelichale (Abb. 3). Das Schwert, gewöhnlich am 
Gurt, vereinzelt auch an einem Wehrgehänge über der Schulter ge= 
tragen, hängt auffallender Weiſe ein paar Mal mit der Spitze nach 
vorn. Auf den einheimifchen Denfmälern ift ein Helm nicht zu er- 
fennen. Dagegen geben die ägyptiichen Abbildungen den hettitiſchen 
Vornehmen und Wagenkämpfern eine niedrige, oben abgerundete 
Sturmhaube mit Haarbuſch. Der Schild iſt entweder viereckig, oder 
er hat die Form der ſogenannten pontiſchen Amazonenſchilde, die 
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wie aus Abb. 3 erfichtlich iſt, etwa einer 8 entjpricht. Der Kriegs— 
wagen der Wagenkämpfer ijt ein nach hinten offener, niedriger Kajten, 
der auf zwei Rädern ruht, und von zwei Pferden gezogen wird. 
An den Seiten find zwei Köcher befeitigt, in dem hinteren Teile 
des Wagens die Lanze. Die Agypter betonen, weil e3 von ihrer 
eigenen Sitte abwich, daß ſich auf jedem Wagen drei Krieger be- 
fanden, der Wagenlenker, der Schildhalter und der Bogenſchütze. 
Auf Hettitiichen Darftellungen fehlt der Schilöhalter. Das erklärt 
fich jedoch daraus, daß dies jämtlich Jagdbilder find, nicht Kriegs— 
izenen. 

Der Kriegswagen wird auch zur Jagd verwendet. ALS Tiere, 
auf die man Jagd macht, finden wir den Löwen, den Hirſch und 
den Hafen dargeſtellt. Erſtere jagte man mit Hunden. Auf einer 
der Torplatten von Sendfchirli (j. d. Folg.) iſt ein Jagdgott dar— 
geftellt mit menjchlichem Körper, aber dem Kopf eines Löwen. In 
einer Hand hält er einen Hafen, in der andern ein Wurfholz, das 
danach aljo bet der Jagd benugt wurde. Weiter ſitzt auf jeinen 
Schultern je ein Vogel, offenbar Falken, die man ſchon in alter 
Zeit gewohnt war, zur Jagd abzurichten. 

Dieje eigentümliche Götterfigur, ein Gemiſch aus Menſch und 
Tier, leitet zur Religion der Hettiter über. Auch hier it Die 
Dürftigfeit und Undurchſichtigkeit der Überlieferung und das noch 
fehlende Verſtändnis der Injchriften zu beklagen. Es find infolge- 
deffen nur zerftreute Einzelheiten, Die feitgeftellt werden können. 
Welchen einzelnen Völferichaften die Odtternamen entftammen, die 
die Griechen für Kleinaſien überliefern, und ob diefelben wirklich jo 
und nicht anders lanteten, it noch nicht zu entjcheiden. Zuver— 
(äffiger, aber wenig umfangreich, find Die Mitteilungen der Keil- 
infchriften. Einiges ift auch aus Perfonennamen zu erjchließen, da 
diefe im Orient häufig mit Öötternamen zufammengejeßt find. Uber 
das Weſen der Götter belehren ung die bildlichen Daritellungen 
bis zu einem gewiſſen Grade. 

Die liberlieferung ftellt überall in Kleinaſien und Nordiyrien 
die Verehrung einer Göttin, zuweilen als Die „große Mutter“ be- 
zeichnet, in den Vordergrund. In Komana in Kappadorien wurde 
fie unter dem Namen Ma verehrt. Sie trägt auf dem Kopf Die 
iogenannte Mauerfrone. Zahlloſe Priefter und Priefterinnen dienten 
ihr. Die Iegteren hießen Amazonen und find als kriegeriſche Prie— 
ſterinnen aus der griechiſchen Sage bekannt. Die erſteren, Ver— 
ſchnittene, führen den Namen Gallen und bilden eine Eigentümlich— 
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feit des kleinaſiatiſchen Kultus!: Die Feſte der Göttin, zu Denen 
große VBolfsmengen zufammengejtrömt fein jollen, wurden mit wilden 
Geſängen und Waffentänzen unter raufchender Muſik gefeiert, und 
dabei gerieten die PBriejter in Najerei bis zur Selbitentmannung. 
Allerdings wird dies vom Kult der großen Göttin in Hierapolis- 
Bambyfe in Nordiyrien erzählt. Aber das ijt diejelbe Göttin, wie 
jene, wenn fie auch einen andern Namen führt. Sie wird Semiramis 
genannt. Die Taube iſt das ihr heilige Tier. In dieſem Zu— 
jammenhange iſt es jehr beachtenswert, daß Die Namengruppe diejer 
Göttin, die in den Bilder-Inſchriften mit vollfommener Sicherheit 
erfannt, wenn auch noch nicht gelefen werden fann, das Bild eines 
Bogels enthält. Zum Berftändnis der Angabe, daß fie ihre Lieb- 
haber jedes Mal töte, iſt auf.die männerfeindliche Iſtar hinzuweiſen, 
und zu der, daß fie ihr Gejchlecht verheimliche, auf die bärtige 
Venus des klaſſiſchen Altertums (AD. III, 2/32 ©. 61 bis 63). 
Neben ihr werden genannt Dionyjos und ein nicht näher bezeichneter 
Gott, der aber zweifellos dem Adonis-Tammuz, ihrem Geliebten, 
entjpricht (AD. III, 2/32 ©. 61 bis 62), da für ihn jährlich 
Scheiterhaufen errichtet werden und eine Totenklage angejtimmt wird. 
Für Lydien werden die Namen Herakles oder Sandon und Omphale 
überliefert, dag find Sonnen- und Mondgottheit. Unter dem Namen 
Sandon joll eriterer auch in Cilicien verehrt fein. Die Haupt- 
Handlung in feinem dortigen Kultus joll die Errichtung eines 
Scheiterhaufens jein (j. oben). Neben Ma und Semiramis findet 
fich für die „große Mutter“ auch der Name Kybele, befonders in 
Phrygien. Wie Ma trägt fie auf dem Haupt die Mauerkrone. 
Mit ihr verbunden iſt der Gott Attis, ihr Geliebter, dem Adonis— 
Tammuz entiprechend. Der Rhea, einer weiteren Form der großen 
Mutter, dienten die Daktylen, Götter, welche als die Erfinder der 
Metallurgie galten. Als in Kleinafien verehrter Mondgott wird 
Men überliefert. 

Aus den Keilinjchriften und aus Eigennamen ift zu entnehmen, 
daß bei der Weithälfte der Hettiter an der Spitze des Pantheons 
ein Gott jtand, der den Namen Tarfu führte, bei der Ofthälfte da- 
gegen der Wettergott Tejchup. Beide Namen, bejonders der letztere, 
begegnen verhältnismähig Häufig. Wie der Gott Tefchup, wenigftens 
auf dem Boden Nordſyriens, dargeitellt wırrde, zeigt Abb. 6. Er 
wird als Strieger abgebildet, der in der einen Hand ein Bündel 


1) Vergl. A.D. II, 2/3? ©. 61 Anm. 1. 
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aus drei Blisitrahlen bejtehend Hält, in der andern den Hammer, 
das Symbol der Fruchtbarkeit, jchwingt (vergleiche Tor mit dem 
Hammer Miölnir). In Cilicien ſcheint u. a. auch ein Gott Sanda 
verehrt worden zu fein. Bei den Mitani begegnet neben Teſchup 
die Göttin Schaujchfas, der babylonischen Iſtar entjprechend, und 
vielleicht ein Gott Schimigi. Eine große Anzahl von Götternamen 
bieten die jogenannten Ban-Injchriften (ſ. S. 17) dar, doch Jind 
wir über das Wejen der meijten Ddiejer 
Götter noch nicht unterrichtet. Bon einer 
früheren, aber derjelben Raſſe zuge- 
hörenden Schicht hat die Völkerſchaft 
der Van-Inſchriften wohl den Gott 
Tejchup übernommen. Denn er ift zwar 
in ihren Injchriften mehrfach genannt, 
an eriter Stelle fteht aber der faum in 
einer Inſchrift ibergangene Gott Chaldi2. 
Dfter begegnet eine Dreiheit von Göttern, 
als den wichtigsten, indem zu Chaldis 
und dem Wettergott Tejchup oder Tei- 
jchebas, wie er in diefem Dialekt heißt, 
noch der Sonnengott Ardig tritt. Selten 
wird der Mondgott Schelardis genannt. 
Über die den Göttern bei den verjchte- 
denjten Anläſſen darzubringenden Opfer 
enthalten die Inſchriften big ing Ein- 
zelnſte gehende Angaben, die jedoch noch 
nicht ganz verjtändlich find. 

Die Denkmäler jelbit führen eine 
Reihe religidfer Szenen vor, deren wich- 
tigſte die bei Boghazkbi — wahrſchein⸗ Abb. 6. Bildſäule des Wettergottes 
lich dem alten Pteria — in Kappadocien achun Als Er 
aufgefundene ift. Hier bildet der natürliche Deutſchen DOrtent-Bejeltigaft. 
Fels an einer Stelle, im großen genommen, 
ein rechteckiges Zimmer, ohne Decke, defjen eine Schmaljeite, in ganzer 
Breite offen, den Eingang bildet. Die Felswände, die den Innenraum 
einschließen, fallen jenkrecht ab. Auf diefen Wänden iſt eine große 
religiöfe Szenerie eingemeißelt, aus etwa 70 hinter einander ſchreiten— 
den Perſonen beitehend. Tritt man in den Raum hinein, jo hat 
man gegenüber an der Hinterwand die Hauptgruppe (Abb. 7), Die 
den Mittelpunkt des Ganzen bildet, vor jich. Auf dieje zu bewegen 
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ſich an der linken Seitenwand entlang hinter einander faſt ausſchließ— 
lich männliche Geſtalten, und dem entfprechend an der rechten Seiten— 
wand weibliche Geitalten, ebenfalls nach dem Hintergrunde hin. 
Da die auf legterem dargeitellten Perſonen teils auf Bergen, teils 
auf Menjchen, teils auf Tieren ftehen, find fie zweifellos als Götter 
zu betrachten. Der an der Spite des Männerzuges befindliche 
Gott, auf dem Kopf zweier Perſonen, wohl Prieſter, jtehend, als 
Krieger dargeitellt, neben ſich ein Tier mit jpiger Mütze auf dem 
Kopf, wendet jich mit ausgeſtreckter Hand einer ihm entgegen 
ichreitenden Göttin zu, die auf einem Panther ſteht, auf dem Kopf 
die Mauerfrone trägt, und neben fich ebenfall3 ein Tier mit jpiter 





Abb. 7. Religiöſe Szene. An einer Felswand bei Boghazküt. 


Mütze hat. Hinter ihr befindet fich ein Gott auf einem Panther 
ſtehend, die einzige männliche Perſon im Frauenzuge Wir haben 
deshalb in dieſer den „Geliebten“ der großen Göttin zu jehen. 
Dem Ganzen find fchon die verjchiedenartigiten Deutungen gegeben 
worden. Die meiſte Wahrjcheinlichfeit Hat die für fich, welche darin 
eine Darjtellung des Frühjahrsmythus fieht, wenn auch nicht alle 
Schwierigkeiten dadurch gelöft werden. Das Zufammentreffen von 
Sonnengott und Mondgöttin — jo darf man wohl diefe Götter 
deuten — am der Spibe je eines feierlichen Geleites jcheint die 
Frühjahrs-Konftellation von Sonne und Mond zu verfinnbildlichen. 
Den Männerzug links beichliegen zwölf ganz gleichartige Berfonen, 
die Sicheljchwerter tragen und ich in einer Art Lauffchritt zu 
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bewegen jcheinen. Man darf wohl darin eine Darftellung des 
Waffentanzes der Prieſter jehen, wie er bei den Feſten der Ma 
ftattgefunden haben ſoll. Viele Figuren haben vor und über 
dem Kopfe Hieroglyphengruppen, die jedenfalls Götternamen 'ent- 
halten, und die Zuweifung der Skulpturen an die SHettiter ficher 
jtellen. 

Auf einer Felswand, ganz in der Nähe der ſoeben bejchriebenen, 
befindet ſich das Nelief Abb. 8. Es ift eine bis jet ganz einzig- 
artige Darftellung, dadurch aber noch von bejonderem Werte, daß 
wir eine kurze Erklärung derjelben aus dem Altertum jelbit bejigen 
in der Bejchreibung, welche am 
Schluß des oben angeführten 
Hettiter -Bertrage8 von Dem 
Siegel des hettitiichen Haupt— 
gottes gegeben wird (©. 10). 
Unjer Relief bietet offenbar eine 
ganz gleichartige Darſtellung 
wie jenes Giegel: Der als 
Krieger dargejtellte Gott, in 
Überlebensgröße, umarmt einen 
Hettiter-Fürften oder -Priefter. 
Der Name des Gottes iſt un- 
befannt, da der Ägypter den 
Namen des ägyptiichen Sutech 
ftatt des hettitiſchen eingejegt 
hat. Von Bedeutung it das me Kern a 
Bujammentreffen des Neliefs neh ee ber Selawons bei Eh 
mit der Bejchreibung auch des⸗ 
halb, weil dadurch eine ungefähre Datierung der Boghazkbi— 
Skulpturen ermöglicht ift, die Einige in der Zeit bis 700 v. Chr. 
haben herunterrüden wollen. Da jedoch dieje einzigartige Daritellung 
bis jegt nur zweimal begegnet, iſt man geneigt, beide Fälle des 
Vorkommens nahe mit einander zu verfnüpfen, d. 5. fie etwa in 
da8 13. Jahrhundert zu verlegen, die Zeit des SHettitervertrages, 
wenn auch zuzugeben iſt, daß die künſtleriſche Ausführung für 
ein geringeres Alter zu jprechen jcheint. Da wir aber von der 
Kunftentwicklung der Hettiter noch jo gut wie nichts wiſſen, Darf 
diefem Umftande fein zu großes Gewicht beigelegt werden. 

In Fraktin, in Kappadocien, jüdlich von Caejarea, iſt an einem 
Felſen eine hettitiſche Opferizene dargeftellt. Linfs ſteht ein Gott 
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in der Kleidung eines Kriegers, in der einen Hand einen Krumm— 
ſtab über der Schulter tragend. Vor ihm fteht ein Altar, der in 
jeiner Grundform ein fich nach oben etwas verjüngender Pfeiler 
mit wagerecht darüber gelegter, dicker Platte ift. Vor diefem, dem 
Gotte zugewandt, jteht ein Mann, vielleicht ein Priefter, in der 
Kleidung des Kriegers, und giekt mit der Nechten aus einem Gefäß 
eine Spende aus. Rechts daneben befindet fich eine ganz gleiche 
Szene, nur, dab hier eine Priefterin in langem Gewande die 
Spende vor einer ſitzenden Göttin darbringt. . Auf dem Altar fitt 
hier ein Vogel. Das ift beachtenswert. Der Typus der ſitzenden 
Göttin mit Spiegel oder Blume in den Händen und zuweilen auf 
dem Altar oder Tijch vor ihr fitendem Vogel begegnet öfter auf 
hettitiichen Skulpturen. Wir dürfen in ihr wohl ficher die Semi- 
ramis wiedererfennen, der die Taube heilig war, oder, wie wir fie 
auch nennen fünnen, die Ma von Komana u. a. Bei Ioriz, auf 
der Grenze von Cilicien und Kappadocien, fieht man in Tieblicher, 
jruchtbarer Gegend an einem Felſen einen König oder Prieſter an- 
betend vor einem Gott der Fruchtbarkeit. Der Gott iſt dadurch 
gekennzeichnet, daß er in der einen Hand eine Weinrebe mit vielen 
Trauben hält, in der anderen einen Maistolben, von dem ein 
Waſſerſtrom herabfliekt. 

Als eigenartige Wejen der religiöjen Vorftellung verdienen 
noch die Sphinze und Greife Erwähnung. Erftere find phantaſtiſche 
Weſen, deren Körper der eines Löwen iſt, während der Kopf ein 
menſchlicher iſt. Meiſt ſind ſie auch geflügelt. Auf einer Re— 
liefplatte ſind der Sphinx merkwürdigerweiſe zwei Köpfe gegeben, 
ein Löwenkopf in natürlicher Stellung, und ſenkrecht auf den 
Hals aufgeſetzt noch der Kopf eines Menſchen. Der Greif hat 
den Körper eines Menſchen, aber den Kopf eines Geiers und zu⸗ 
gleich Flügel. 

Die Proben hettitiſcher Baukunſt Liegen noch zum allergrößten 
Zeil in der Erde begraben. Nur an einer Stelle, in Nordſyrien, 
in Sendſchirli, haben umfangreiche Ausgrabungen, über die eins 
der folgenden Hefte ausführlich berichten wird, eine alte Stadt- 
anlage aufgedeckt. Die Stadt war von einer doppelten, falt kreis— 
vunden und turmbewehrten Mauer umgeben. Innerhalb diejes 
großen Kreiſes und erhöht gelegen befand fich die eigentliche Burg. 
Dieje war umſchloſſen von einer zweiten, ebenfalls mit vorjpringen- 
den Türmen verjehenen Mauer, die im Süden ein große8 Tor 
mit charakteriftiichem Grundriß Hatte. Die Burgmaner zeigt nämlich 


AD. IV, 1? Baukunſt der Hettiter. 29 


nicht eine einfache Durchbrechung, jondern ſie verdickt fich da, wo 
das Tor angelegt ijt, jehr erheblich und zeigt zwei Durchläffe, 
einen an der Border- und einen zweiten genau gegenüber an der 
Rückſeite. Zwiſchen beiden und nach rechts und links ift die Füllung 
im Innern der Mauer teiliweije fortgelafjen, jo daß ein großer Hof 
von rechtecfigem Grundriß entjteht. Ferner jpringen rechts und 
links von der vorderiten Tür zwei gewaltige Türme vor. Sämt— 
liche Mauern find des gewählten Baumaterial$ wegen von gewaltiger 
Dide, bis zu mehreren Metern, und bejtehen in ihrem unteren Teil 
aus unbehauenen Steinblöden, zur Abhaltung der Feuchtigfeit, in 
ihrem oberen aus ungebrannten Lehmziegeln. Lehm findet ſich im 
ganzen vorderen Orient als Baumaterial verwendet, auch da, wo 
anderes zur Verfügung jteht, und dieje Sitte geht auf babylonijchen 
Einfluß zurüd. Die Innenwände der Tor- und Palaſträume 
waren mit Steinplatten von 1 bis 1'/, Meter Höhe verkleidet, die 
mit Reliefs gejchmücdt waren. Das Gebäude in jeiner einfachiten 
Form war von rechtecigem Grundriß mit gewaltigen Mauern und 
bot verschiedene Wohnräume dar. Die Front zeigte rechts und 
links zwei große, aber nicht aus der Bauflucht vorjpringende Türme, 
zwifchen denen ſich eine offene Vorhalle mit Säulen dfinete. Einige 
Stufen führten zu diefer empor. Die Säulen müfjen aus Holz 
hergeitellt gewejen fein, da fich von ihnen nichts erhalten hat als 
die fteinernen Poftamente, welche aus Sphinzpaaren oder einzelnen 
Sphingen gebildet waren. 

Eine der für Sendſchirli bejchriebenen Toranlage ganz ähnliche 
hat man bei dem Dorfe Ujüf in Kappadocien aufgefunden. Ein 
Teil der zur Wandverfleivung dienenden gewaltigen Steinplatten, 
auf denen man Dpferjzenen dargeftellt fieht, ſowie zwei den: Tor- 
durchgang flanfierende große Sphinxe ftehen noch heute aufrecht. 
Auch bei dem oben ſchon genannten Boghazkbi finden fich zahlreiche 
Mauerrefte einer jehr umfangreichen, alten Stadt. Im nördlichen 
Teil derjelben erfennt man noch die Grundmauern eines großen 
Palaſtes von rechtecigem Grundriß mit vielen Zimmern. Die 
Mauern find bis etwa 1 Meter Höhe erhalten und bejtehen mie 
in Sendſchirli aus rohen, unbehauenen Felsblöcen. Aus dem Be— 
funde darf man jchließen, daß auch hier der obere Mauerteil aus 
ungebrannten Lehmziegeln bejtand. Den Ausgrabungen in Serabis 
am Euphrat, an der Stelle des alten, vielgenannten Karchemiſch 
verdanken wir die Kenntnis von Wandplatten mit Neliefs, die bis 
jegt den Höhepunkt Hettitifcher Kunftentwiclung in der Skulptur 
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darstellen (j. Abb. 9), in der aber aſſyriſcher Einfluß deutlich er- 
fennbar iſt. Derjelbe zeigt fich in der Stellung und Haltung der 
Figuren und in der Sorgfalt, die auf die Wiedergabe ornamentaler 
Einzelheiten verwendet wird. Bemerfenswert iſt das auffallend 
Hohe Nelief, daS bei manchen der Ierabis-Sfulpturen angewendet 
it. Die von Injchriften begleiteten Reliefs bilden offenbar den 
Schmud des Einganges zu einem hettitiichen Palaft. 
Die Vorwürfe Hettitifcher Skulptur Jind, joweit man jehen 
kann, meijt religiöjer Art 
u und find im Vorher— 
gehenden bereits größten- 
teil3 genannt. Bejonders 
zu erwähnen iſt eine 
eigenartige Geſtalt an 
einem eljen bei Bogh- 
azföi. Sie trägt einen 
Menſchenkopf mit jpiger 
Mütze, während der ganze 
übrige Slörper aus vier 
Löwen zujammengefegt 
it. Von zweien derjelben 
find nur die Vorderteile 
dargeitellt. Sie bilden 
die Bruft. Ihre nad 
rechts und links, nad 
augen gemwendeten Köpfe 
ericheinen von fern als 
Armſtumpfe. Die beiden 
andern, voll dargeitellt, 
Abb. 9. Gottheit, mit einer mit Hörnern geſchmückten — ERBEN sröpien 
Kar — gopfbebeitung. Gefunden “ — nach unten und kehren 
die Rücken nach rechts 
und links nach außen. Sie ſtellen den Leib der Figur vor. Beine 
der letzteren ſind nicht angedeutet. Sie ſind erſetzt durch ſenkrechte, 
gerade Linien, die nach unten zuſammenlaufen. Bemerkenswert iſt 
auch der mehrfach vorkommende Doppeladler (z. B. Abb. 7), weil 
er ein zweites DBeilpiel der Kompofition phantaftischer Figuren 
aus Tierleibern iſt, ganz bejonder8 aber deshalb, weil er ein 
direftes Band zivijchen der Gegenwart und dem hettitiichen Alter- 
tum bildet. Denn der öſterreichiſche Doppeladler iſt von dort 
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entlehnt. Zuerſt wurde er im Orient übernonmen durch die Seld- 
jchuffen-Sultane (1217) und dann von diejen durch die deutjchen 
Kaiſer. 1345 taucht er zum erjten Mal im Wappen des deutjchen 
Kaiſers auf. 

Bon nichtreligiöfen Skulpturen find vor allem die Grabjteine 
zu nennen. Abb. 5, ſehr wahrjcheinlich auch Abb. 4, jtellt einen 
jolden vor. Es find etwa mannshohe Steinplatten, unten ge- 
wöhnlich mit einem Steinzapfen verjehen, der in eine Aushöhlung 
eines Sockels hineinpaßt, durch den die Platte in aufrechter Stellung 
erhalten wird. Auf der Vorderjeite iſt regelmäßig der Tote, allein 
oder mit einer anderen Perſon zujammen, beim Mahle jigend dar- 
geitellt. Bor ihm reſp. zwiſchen ihnen ſieht man einen Tiſch mit 
gefreuzten Füßen, offenbar ähnlich unjern Feldftühlen, auf dem 
Speiſen und Getränfe liegen. Abb. 5 zeigt zwei Frauen, die je 
in einer Hand einen Granatapfel (oder eine Spindel?) halten, in der 
anderen trägt die eine einen Spiegel, die andere führt eine Trinf- 
jchale zum Munde Weiter bejiten wir die Unterteile von zivei 
menjchlichen Statuen, die mit Infchrift verfehen find. Die Aus- 
führung iſt ſehr fteif und zeigt nur ſchwache Verſuche die Gewand— 
falten wiederzugeben. Bon den Tieren ift am häufigsten der Löwe 
dargeitellt. Es haben ſich einige derjelben gefunden, die ganz wie 
die aſſyriſchen Tor-Löwen und -Stiere teils in voller Figur, teils 
in Relief ausgeführt find. Kopf und Bruft ſpringen frei aus der 
Steinplatte heraus, während der Leib nur reliefiert it, da Der 
Löwe als Torſchmuck bejtimmt, ſich mit einer Körperhälfte in Die 
Wand einfügen mußte. 

Shrem Charakter nach müfjen die hettitiichen Skulpturen, 
d. h. die, welche uns bis jet befannt geworden find, im allgemeinen 
als roh, kindlich und fteif bezeichnet werden, obwohl Fortjchritte 
und Berfuche, die Figuren zu beleben, nicht zu verfennen find. Da 
wir die begleitenden Injchriften noch nicht leſen, die Skulpturen 
alfo nicht datieren können, ift es, wie bereit3 oben gejagt, noch nicht 
möglich, ein Bild der gejchichtlichen Entwiclung der Hettitijchen 
Kunft zu geben. Eine Entjeheidung nach rein fünftlerifchen Ge— 
ficht3punften kann bei der Mannigfaltigfeit der dag Kulturleben be- 
einfluffenden Umstände leicht irre führen. So fünnten Skulpturen, 
die am zwei verjchiedenen Orten gefunden find, und von denen Die 
einen jehr roh find, die amderen aber auf eine erheblich höhere 
Kunftitufe ſchließen laſſen, aus derjelben Zeit ſtammen. Die Er- 
Elärung dafür wäre die, daß jene den Palaſt eines kleinen, un— 
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bedeutenden Fürften ſchmückten, der nicht die Mittel beſaß, die 
größten Künſtler feiner Zeit heranzuziehen, während diefe von einem 
gleichzeitig Lebenden, aber mächtigen und reichen Herricher ftammten. 
Nur dann, wenn fich an derjelben Stelle Produkte verjchiedener 
Kunjtitufen finden, ift eine chronologijche Ordnung derjelben einiger- 
maßen berechtigt. Das ift in Sendſchirli der Fall. Hier find beim 
jüdlichen Tor der Stadtmauer Skulpturen gefunden, die jedenfalls 
älter find, als die des Südtores der eigentlichen Burgmauer. Doch 
it das Material zu gering, um im Einzelnen eine Entwicklung fejt- 
Itellen zu können. 

Die meiiten Skulpturen find in flachen Relief ausgeführt. 
Bei den roheſten ift die Darftellung eine einfache Umrikzeichnung, 
innerhalb deren Muskeln, Gewandfalten und andere Einzelheiten nur 
durch ungejchickt eingerifjene Linien angedeutet find, ſodaß 3. B. die 
Beine der Tiere zuweilen wie nur äußerlich an den Körper an- 
geheftet erjcheinen. Dasjelbe gilt für die Flügel. Diefe Riklinien- 
Heichnung verrät die Metalltechnif als den Ausgangspunkt für die 
Steinffulptur, da bet derjelben die Figuren von der Rückſeite der 
Platte aus nach vorn herausgetrieben werden, und dann die Muskeln 
und andere Einzelheiten dadurch angedeutet werden, daß man an 
den betreffenden Stellen das Metall von der Vorderjeite aus wieder 
zurücktreibt. Für diejen Anfang hettitiicher Kunſtübung ſpricht auch 
die Schrift. Denn die älteſten Infchrijten zeigen erhaben gemeißelte 
Schriftzeichen, obwohl ſolche in Stein jchwerer herzuftellen find, als 
vertieft eingejchnittene. 

Weiter zeigen die primitiven Skulpturen vollftändigen Mangel 
an Proportion. Gewöhnlich ift der menjchliche Unterförper viel zu 
Elein im Verhältnis zum Oberkörper, oder die Arme find zu dünn 
und zu kurz. Tierleiber find bald übermäßig in die Länge gezogen, 
bald ebenjo verkürzt. Während aber dieſe Fehler bei den befieren 
Skulpturen mehr zurücktreten, iſt ihnen allen das faft gängliche 
Fehlen der Perjpektive gemeinjam. Bon Oegenftänden, die einige 
Tiefe haben, wird nur die Vorderfeite dargeftelt. So haben in 
Abb. 4. 5. Tiſch und Stühle feheinbar nur je zwei Beine und ift 
bei erjterem die Platte eine bloße Linie. Die Zehen an den Füßen 
der Menjchen und die Krallen der Löwen find vielfach übereinander 
liegend, jtatt jich ganz oder teilweije zu decken, weil der alte 
Künftler immer das Beitreben hat ſoviel als möglich zu zeigen. 
Bei Abb. 6 ift die Bruft des nach rechts fchreitenden Gottes ganz 
herumgedreht, jodaß fie in Vorderanficht erjcheint. Beide Schultern, 
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die Übrigens ſtark in die Höhe gezogen find, find unverfürzt. Der 
Künftler wollte offenbar die Embleme des Gottes Far zur An- 
ſchauung bringen, war aber der Aufgabe nicht gewachjen, dies bei 
gleichzeitiger natürlicher Körperhaltung durchzuführen. Mitbe— 
ftimmend war wohl auch die Scheu vor einer teilweijen Verdeckung des 
GefichtS durch den Arm und den Hammer. Fir das Vorhanden- 
jein eines jolchen Prinzips bei den Künſtlern Vorderaſiens ſprechen 
zahlreiche afjyrijche Neliefs, auf denen 3. B. Bogen und Bogenjehne 
da, wo fie Geficht oder Bruſt eindecen würden, einfach fortgelafjen 
find. Die gezwungene Haltung des linfen Armes des Gottes oder 
der Göttin Abb. 9 erklärt fich wohl auf dieſelbe Weile. Um nicht 
einen Teil des fichtlich mit Sorgfalt ausgeführten Gewandes durch 
das Gefäß verdeden zu laſſen, gab der Künftler dem Arm die weit 
nach vorn ausgeſtreckte Haltung. Auf einem Relief in Ujüf, das 
die Erſteigung einer Leiter durch eine Perſon vorführt, it die Leiter 
in Vorderanjicht dargeftellt, die Perjon dagegen in Seitenanficht, 
jo daß fie jcheinbar an dem Holm der Leiter emporjteigt. Auf 
dieſen wie auf anderen Skulpturen jucht der Künftler den Gejegen 
der Perſpektive dadurch gerecht zu werden, daß er im Hintergrunde 
gedachte Figuren in der Höhe verkürzt. Doch hält er dabei das 
richtige Verhältniß zur Breite und zu anderen Figuren nicht inne. 
Auf einem Nelief aus Marajch it infolgedejjen ein Strieger, der 
ein Pferd am Zügel führt, erheblich größer ald das Pferd. Auch 
fegt er öfter jene Figuren mit den im Vordergrunde befindlichen 
“auf gleiches Niveau, ſodaß es jcheint, als jeten neben Erwachjenen 
Kinder dargeftellt, obwohl das nach der gegebenen Charakterifierung 
durchaus nicht gewollt tft. Sind gar mehrere hintereinander liegende 
Figurenreihen gedacht, wie auf dem genannten Marajch-Nelief, jo 
werden ſie ftufenartig übereinander geſetzt, weil der Künſtler nicht 
das Gejamtbild aufzufaffen und wiederzugeben vermag, jondern 
jede einzelne Gruppe für fich ins Auge faßt. 

Die Körperhaltung ift meift fonventionell. Die Perjonen werden 
in fchreitender Stellung vorgeführt, indem der eine Fuß borgejeßt 
wird. Ein Arm ift nach vorwärts ausgeftredt, um einen Stab, 
ein Gefäß oder einen Schmud und dergleichen zu halten oder zu 
tragen, der andere ift zum rechten Winfel gebogen und an die 
Bruft angelegt. Ein Verſuch zu individualifieren tft faum zu be⸗ 
merken. Auch da, wo mehrere Perſonen oder Tiere erſcheinen, 
ſchreitet faſt ausnahmslos eine Figur in derſelben Haltung dahin 
wie die andere. Das Auge wird immer in Vorderanſicht gezeichnet 
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und iſt meift zu groß. WBrofildaritellung der Figuren iſt die Regel. 
Für Zeichnung in VBorderanficht bietet nur ein in Karchemiſch ge- 
fundene3 Relief ein Beiſpiel, daS eine geflügelte Göttin darftellt. 
Sicher hat hier babylonifcher Einfluß eingewirkt, da die Göttin 
Star auf dortigen Siegelzylindern überaus häufig in diefer Stellung 
ericheint. Die lebloſe Monotonie der Hettitifchen Kunft wird noch 
dadurch erhöht, daß in den meilten Fällen nur eine Einzelperjon 
vorgeführt wird. Ein Zuſammenwirken mehrerer Berfonen bei der- 
jelben Aufgabe iſt jelten zu beobachten, auch da, mo eine größere 
Sfulpturen-Neihe ſich zufammenfindet. Denn auch bier jcheint 
jede einzelne Figur im allgemeinen jo wenig durch dag Tun der 
Nachbarn beeinflußt, daß fie ohne eine Lücke zu laſſen fortfallen 
könnte. Schlachtenbilder fehlen bis jest ganz. Dagegen beſitzen 
wir die Darftellung einer- Löwenjagd, die von einer hettitiichen In— 
Ichrift begleitet ijt und zu den befferen Erzeugniſſen diejer Kunſt 
gehört. Auf einem von zwei Pferden gezogenen Streitwagen, — 
eins derſelben ijt allerdings nur gezeichnet, das andere ift von 
dieſem verdedt zu denken — jteht neben dem Wagenlenker ein 
Bogenſchütze, der eben im Begriff ift, einen Pfeil gegen einen ver- 
folgten Löwen abzuſchießen. Diejer, bereitS von einem Pfeil ge- 
troffen und dadurch gereizt, erhebt fich auf den Hinterbeinen hoch 
in die Luft und wendet den Oberkörper mit erhobenen Vordertagen, 
offenbar laut brüllend, Halb nach dem Schügen herum. Unter dem 
Pferde iſt ein Hund in raſchem Laufe dargeftell. Cine ganz 
ähnliche Darjtellung einer Hirichjagd, offenbar von derſelben Stelle 
ſtammend, iſt kürzlich befannt geworden. 

Was die Technik anbetrifft, jo ſcheinen die Hettiter in Be— 
arbeitung der Metalle recht geſchickt gewejen zu jein. Die Gebirge 
zwiſchen Cilicien und Sappadocien jind reich an Silber, und hier 
hat man Silberbergwerfe gefunden, deren Betrieb ſchon in jehr alter 
Zeit ftattgefunden haben muß. Tatjächlich befinden fich unter den 
wenigen Uberrejten der Hettiter-Induſtrie, die wir haben, mehrere 
Segenjtände aus Silber, jo der Schwertfnauf Abb. 1 umd einige 
Siegel. Bei einem derjelben, das künſtleriſch ausgeführt ift, find 
die einzelnen Teile mit Silberlot aneinander befeftigt. Hinzuweiſen 
it hier auch auf die Bemerkung des Hettiter-Vertrages (©. 10), daß 
da3 Original auf eine Silbertafel gefchrieben worden fei. An 
Bronge-Arbeiten haben namentlich die Ausgrabungen auf dem Boden 
de3 Neiches von Van (©. 17) reiche Ausbeute geliefert. Wir be- 
Tigen von dort bronzene Weihe-Schilde, auf denen Reihen von da- 
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Hinjchreitenden Löwen und Stieren in Treibarbeit, in fonzentrijchen 
Kreijen um den Schilömittelpunft dargeitellt find, ferner Armringe, 
Gürtelbleche, Teile kunſtvoller Thronjefjel und Statuen aus Bronze. 
Die Statuen und Tierfiguren waren mit Goldblech überzogen und 
mit eingejeßten Edeljteinen geſchmückt. Befeitigt waren die einzelnen 
Platten des jehr dünnen Goldblechs dadurch, daß der ein wenig 
umgebogene Rand derjelben in feine, lange Einjchnitte Hineingedrückt 
wurde, die man in die Bronze gemacht Hatte. 

Eigenartig ilt ein Fußbodenmoſaik, das die Ausgrabungen in 
Ban zu Tage gefördert haben. Es war aus jchwarzem, weißem 
und rotem Gejtein im Verein mit Bronze zujammengejegt. Um eine 
Nojette aus Bronze gruppierten ſich fonzentriiche Ninge aus den 
genannten farbigen Steinen. Andere Figuren waren aus eben den— 
jelben aber von rhombiſcher Form zujammengeitellt. 
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Soeben beginnen zu erscheinen: 
> a: i ® 2 2 . BER . 
Leipziger semitist. Studien 
herausgegeben von 
‚A. Fischer und H. Zimmern. 

Diese Studien sollen in erster Linie ein Sammelorgan sein für Arbeiten, die 
von Semitisten der Universität Leipzig geliefert werden, doch sollen auch Arbeiten 
Anderer, wie auch solche aus dem Sumerischen, Elamitischen, Persischen, Türkischen, 


Hamitischen Aufnahme finden. Die Arbeiten erscheinen in selbständigen Heften und 
sind einzeln käuflich. Als erstes Heft erschien soeben: 


Becherwahrsagung bei den 
Babyloniern. 


Nach zwei Keilschrifttexten aus der Hammurabi-Zeit 
von: 


Johannes Hunger. 
808. M.280. 





Eine interessante Arbeit über die sogenannte Lekanomantie, der Wahr- 
sagung aus den Bewegungen des Öles, das auf einen mit Wasser gefüllten Becher 
geschüttet wird. ; ’ 
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Soeben erschien: Mn | e 
Keilinschriftliches Textbuch 
zum 5 
Alten Testament. 
Zusammengestellt von 
Dr. Hugo Winckler. 
Zweite neubearbeitete Auflage. 
1903. IV, 130 8. gr. 8. M.3—; geb. M. 3.50 
Eine klare Übersicht des hauptsächlichen Materials, das die Keilinschriften 
für das Verständnis der Bibel enthalten, dürfte zu keiner Zeit dringender benötigt 
gewesen sein, als im Jahre der Babel-Bibel-Bewegung. 


Die zweite Auflage ist gründlich durchgearbeitet; dem Fachmann bringt sie 
genaue Umschriften neben voller, deutscher Übersetzung, die das Büchlein 


für jeden Theologen und Historiker, ja sogar für jeden Laien | 








benutzbar macht. 
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In Vorbereitung befindet sich: 


Das Alte Testament im Lichte des Alten Orients. 
Ein biblisch-babylonisches Handbuch von Dr. Alfred Jeremias, 
Pfarrer an der Lutherkirche zu Leipzig. Preis etwa M. 6 

Bestellungen werden schon jetzt entgegengenommen. 







Soeben erschien: 
Hilprecht, Prof. Dr. Herm. V., Philadelphia, Die babylonischen 
Ausgrabungen im B£&l-Tempel zu Nippur. Ein Vortrag. 
Mit 56 Abbildungen und 1 Karte. 1903. M. 2—; kart. M. 2,5 


Babel- Bibel- Literatur. 


Babel und Bibel. Ein Vortrag (gehalten am 18. Januar 1902) von, 
Friedrich Delitzsch, Prof. für Assyriologie an der Universität Berlin. 
und Direktor d. Vorderasiat, Museums daselbst. Vierte neu durch-. 
gesehene und erweiterte Ausgabe. (81 8. mit 52 Abbildungen 

M. 2 —; kart. M. 2.50; geb. in Leinen M. 3 
Soeben gelangte das 51. bis 55. Tausend zur Ausgabe. 


Im Kampfe um Babel und Bibel. Ein Wort zur Verständigun 
und Abwehr von Dr. Alfred Jeremias, Pfarrer der Lutherkirche z 
Leipzig. Vierte, abermals erweiterte Auflage. (8. bis 10. Tausend.) 
Mit einem Vorwort: „Offenbarung im Alten Testament“ als Erwi- 
derung auf Fr. Delitzsch’s Vorwort „Zur Klärung“ in den neuen Au 
lagen von „Babel und Bibel II“. 1903. M. —6 

Die sachlichste Orientierung über den. Babel-Bibel-Streit. 


Hölle und Paradies bei den Babyloniern von Dr. Alfre 
Jeremias. Zweite, verbesserte und erweiterte Auflage, unter Be 
rücksiehtigung der biblischen Parallelen und mit Verzeichni 
der Bibelstellen. Mit 10 Abbildungen. (3. bis 7. Tausend.) 1903. M. — 6 

Durch die Heranziehung der biblischen Parallelen ist dieses Heftchen zu ganz. 

besonderem Werte in dem Babel-Bibel-Streit gelangt. N 

Biblische und babylonische Urgeschichte von Prof. Dr. Heinr 
Zimmern, Dritte, mehrfach veränd. Aufl. (5. bis7. Tsd.) 1903. M. — 























Die Gesetze Hammurabis, Königs von Babylon um 2250 v. Chr 
Das älteste Gesetzbuch der Welt. Deutsche Übersetzung vo 
Dr. Hugo Winckler. Mit einer Abbildung des Steindenkmals. Dritte 
erweiterte Auflage mit ausführlichem Sachregister. (9. u. 10. Tausend 
1903. —— M. — 6 


Wohl die wichtigste Urkunde, die bisher aus der assyrisch 

babylonischen Kultur auf uns gekommen ist. ’ j 

Moses und Hammurabi. Von Dr. Johs. Jeremias, Pfarrer in Gott 
leuba i. 8. Mit 1 Abbildung. 1903. M. — 70; kart. M. 1 


Die Amarna-Zeit. Ägypten und Vorderasien um 1400 v. Chr. nac 
dem Thontafelfunde von. El-Amarna von Carl Niebuhr. Zweite 
durchgesehene Auflage. (3. bis 5. Tausend.) 1903. M, —6 
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Messerschmidt, Leopold, 1870-1911. 

Die Hettiter. 2,.erw. Leipzig, 
J.C, Hinrichs, 1903. 
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